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Berlin den 21. Okt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Bau⸗Kondukteur und Ober⸗Ingenieur Eduard Heß zu Magdeburg die Er⸗ 
laubniß zu ertheilen, das ihm von Sr. Durchlaucht dem Herzoge von Anhalt⸗Bern⸗ 
burg verliehene Prädikat eines Bauraths anzunehmen. 


Der Koͤniglich Großbritanniſche außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von Weſtmoreland, iſt von London ange⸗ 
kommen. — Der Großherzoglich Mecklenburg⸗Schwerinſche außerordentliche Ge⸗ 
ſaudte und bevollmächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf don Heſſenſte in, 
iſt nach Glöwen bei Warnow abgereiſt. a 


*Poſen. — Es iſt in dieſen Blättern bereits der Brochüre erwähnt worden, 
welche Herr Eugen v. Breza neuerdings unter dem Titel: „Ueber die Ruſſoma⸗ 
nie im Großherzogthum Poſen“ in Franzöſiſcher Sprache herausgegeben hat. Da 
dieſe Schrift gegenwärtig in den Tagesblättern viel beſprochen wird, und Auszüge 
daraus den Leſern mitgetheilt werden, ſo glauben auch wir den Wünſchen unſerer 
Leſer, für die das Büchlein ein beſonderes Intereſſe haben dürfte, nur entgegen⸗ 
zukommen, wenn wir ihnen den Inhalt deſſelben mittheilen. Wir enthalten uns 
dabei alles Urtheils über den Werth oder Unwerth der Schrift, über die Richtig⸗ 
keit oder Unrichtigkeit der Anſichten des Verfaſſers, und gehen ſofort zum Inhalte 
des Büchleins ſelbſt über, dem Herr v. Breza den Ausſpruch des Grafen Eduard 
Raczynski: „Laßt uns beſſer, klüger und reicher werden, als die Deutſchen, 
und wir werden die Herren von Poſen ſein“ als Motto vorgeſetzt hat. 

„Dieſelben Perſonen, beginnt der Verfaſſer, welche vor hoͤchſtens 6 Mona⸗ 
ten über einen Nero ſchrieen, den Ruſſiſchen Namen verwünſchten und hartnäckig 
den gemeinſamen Urſprung von Ruſſen und Polen läugneten; die ſehr gelehrt be⸗ 
wieſen, daß das Mongoliſche Element den Slawiſchen Typus bei den Rufen voll⸗ 
kommen vernichtet habe, und die das Heil Polens nur von einem Triumph der 
ſubverſiven Doctrinen des Oceidents erwarteten; — dieſe ſelben Perſonen gera⸗ 
then heute bei dem Namen des mächtigen Nordiſchen Autokraten in Entzücken, 
trinken auf ſein Wohl aus denſelben Bechern, welche ſie noch vor Kurzem auf ſein 
baldiges Ende geleert, ſind gerührt bei dem Gedanken an das Bruderband aller 
Slawiſchen Racen und halten die humanen Tendenzen der Regierung unſeres Kö: 
nigs für heuchleriſch; ja ſie preiſen die männliche Feſtigkeit des autokratiſchen Res 
giments. Und was iſt geſchehen, um dieſe plötzliche Umwandlung zu motiviren? 
Halten Sibirien's Bergwerke nicht mehr ihre unglücklichen Landsleute gefangen? 
Oder hat der Kaiſer ein Wort von Gnade oder Amneſtie fallen laſſen? Nein. Oder iſt 
die Regierung unſeres Königs auch nur einen Augenblick von ihren humanen Prin⸗ 
cipien abgewichen? Hat fie das Blut derer vergoſſen, die ihren Sturz beabſichtigten? 
Hat man die Angeſchuldigten ihren geſetmäßigen Richtern entzogen? Nein. Iſt es 
denn vielleicht eine Sinnesverwirrung, eine Art politiſcher Cholera, welche die Edelleute 
des Großherzogthums Poſen in Bewegung ſetzt? — Ich glaube es nicht. — Ich 
will ohne Weiteres zeigen, daß ſeit der Conſtitution des 3. Mai bis auf den heu⸗ 
tigen Tag der Polniſche Adel (mit geringen Ausnahmen, die aber um ſo ehren⸗ 
werther ſind, je ſeltener ſie vorkommen) durch einen, in ſeinem Blute liegenden 
Inſtinkt niemals aufgehört hat, die Idee einer nationalen Unabhängigkeit und eines 
Fortſchritts der Polen im Allgemeinen dem eigenen Verlangen nach der Herrſchaft 
über die arbeitende Klaſſe des Landes unterzuordnen. Seine gegenwärtige Hal⸗ 
tung hat keine anderen Urſachen, als den Mangel an religiöſem Gefühl, weil er 
fonft ſtets bereit fein würde, feine perſönlichen Intereſſen denen der Allgemeinheit 
aufzuopfern. Die Ruſſomanie ift ans Licht getreten, weil die Entwickelung der 
christlichen und humanen Idee, von der die Handlungen unſerer Regierung zeugen, 
jener herrſchſüchtigen Tendenz widerſtreitet und ſie zurückſtößt. Mit einem Worte, 
man muß den Urſprung dieſes Phänomens mehr in dem abſoluten Mangel an ei⸗ 
ner wahrhaft christlichen Erziehung als in einer politiſchen Flatterhaftigkeit ſuchen. 


den 23. Oktober 1846. 
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Im Jahre 1791 hat die Conſtitution vom 3. Mai in einem auf den Zuſtand der 
Bauern bezüglichen Artikel edelmüthige Prineipien aufgeſtellt, was Niemand wird 
läugnen können. Es ift gewiß, daß ſich in jener Verſammlung Männer von feſten 
Ueberzeugungen befanden, welche die beiten Abſichten mit ihren Leibeigenen hatten. 
Dieſe wünſchten aufrichtig die Ausführung der Geſetze, welche ſie votirten, ſie 
hofften, ihr Vaterland zu retten, wenn ſie ihre Rechte aufopferten oder vielmehr 
wenn ſie den Mißbrauch aufhoben, den die Schwäche der Wahlfürſten in dieſer 
unglücklichen Republik eine ſo allgemeine Verbreitung hatte gewinnen laſſen. Aber 
ſolche auserleſene Männer waren ſelten. Für die Mehrzahl der Mitglieder des 
Reichstags war die Conſtitution vom 3. Mai nicht ein Regenerationswerk, ſon⸗ 
dern nur eine diplomatiſche Demonſtration, um Polen die Sympathieen Frankreichs 
und Englands, und deren Beiſtand gegen die Höfe, welche mit Theilungsprojee⸗ 
ten umgingen, zu verſchaffen.“ h (Fortſ. folgt.) 


Die B. N. d. O. enthalten folgenden Artikel aus Poſen, 14. Oktober. 
Man iſt hier allgemein darauf geſpannt, wie ſich endlich die Verhältniſſe löͤſen 
werden, in welche unſere Geldmänner während der letzten Jahre, namentlich mit 
denjenigen Polniſchen Gutsbeſitzern gerathen ſind, die jetzt in Unterſuchung ſich 
befinden. Bekanntlich hatten dieſe an mehreren Johannis⸗Terminen ihre Geld⸗ 
verbindlichkeiten nicht nur nicht erfüllt, ſondern im Gegentheil, wo ſie nur immer 
konnten und fo weit irgend ihr Kredit reichte, unter jeder Bedingung noch neue 
Kapitalien aufzunehmen geſucht, einige vielleicht nur, um ihr Vermögen für den 
Fall eines unglücklichen Ausganges des beabſichtigten Aufſtandes ihren Familien zu 
retten, im glücklichen Fall aber die wirklich erhaltenen Kapitalien mit billigen 
Zinſen zurück zu zahlen, andere dagegen, wie ſich jetzt gezeigt hat, in der offen⸗ 
baren Abſicht, ihre Gläubiger in jedem Falle zu täuſchen. Theils deshalb, 
theils weil durch den ſtarken Begehr das Geld einen noch höhern Werth bekam, 
als es ſonſt hatte, verſtanden ſich die Borgenden zu Opfern, die unerhört find: 
anerkannt reiche Leute zahlten oft 50 pCt. Zinſen, die vorweg vom Kapital in 
Abzug gebracht wurden, von einem Johannis-Termine zum andern. Allerdings 
wurden die Zahlungstermine nicht gehalten, ſondern man ließ die Wechſel oder 
Verträge prolongiren und nahm, wenn möglich, noch Geld dazu auf. Als nun 
die Kataſtrophe eintrat, eilten alle Gläubiger, ihre Forderungen hypothekariſch 
eintragen zu laſſen, wo ſich aber auch ſofort ihr Unglück zeigte. In den beſten 
Fällen überſtiegen die angemeldeten Schuldforderungen den nicht ſchon mit Pfand⸗ 
briefen oder Hypotheken belaſteten Werth der liegenden Gründe der Schulduer bei⸗ 
nahe um das Doppelte; in anderen aber ergab ſich, daß die Güter bereits durch 
gerichtliche Procedur, mit Anerkennung der erhaltenen Zahlung, an dritte Perſo⸗ 
nen abgetreten waren und die vermeintlichen Beſitzer ſie nur noch pachtweiſe inne 
hatten. Dieſe Kaufverträge, die oft zwiſchen nächſten Verwandten Statt gefunden 
haben, werden nun zwar als Scheinverkäufe von den Gläubigern angefochten wer⸗ 
den, allein es ſteht in Frage, ob fie den nöthigen Beweis darüber werden führen 
können. So viel ſcheint ſchon jetzt gewiß, daß die Entſcheidung und Auseinan⸗ 
derſezung, nur durch ein langwieriges Prozeßverfahren herbeizuführen, eine ſehr 
ſchwierige und koſtſpielige werden wird. Die Hypothezirung der Forderungen 
der Reihe nach, wie ſie angemeldet ſind, iſt, wie man hört, nicht zuläffig, ub 
wird in den mehrſten Fällen ein allgemeines Concursverfahren eingeleitet werden 
müſſen. Daß unter ſolchen Umſtänden keiner unfer Geldgeſchäftemacher ohne ſehr 
bedeutenden Verluſt davon kommen wird, liegt auf der Hand. Das ganze Sach⸗ 
verhältniß iſt wegen des nachrheiligen Einſluſſes, den es auf den innern und Aue 
ßern Kredit des Großherzogthums nothwendig haben muß, ungemein zu beklagen, 
doch zeigt ſich, jo wenig auch die Handlungsweiſe der Schuldner zu rechtfertigen iſt, 
nur wenig Mitleiden mit denen, welche der Verluſt trifft. Der Grund davon 
iſt leicht zu erkennen. Er liegt in dem allgemeinen Abſcheu vor Leuten, welche 
die Noth Anderer zu benutzen ſuchen, um ſich einen übermäßigen Gewinn zu ver⸗ 
ſchaffen. Bis jetzt iſt es faſt unmoglich hier, Geld unter ſoliden Bedingungen 
zu erhalten. Wenigſtens ſind es immer nur Ausnahmen, da die vorhandene 


41240 


Maſſe des Geldes zu ſehr in Händen von Wenigen ift, die den Preis deſſelben 
nach Willkühr beſtimmen. Daß auf ſolche Weiſe alle beſſeren Produktions ver⸗ 
hältniſſe und induſtriellen Beſtrebungen im Keime erſtickt werden müſſen, leuchtet 
von ſelbſt ein. Die Lombardgeſchäfte, welche unſere Regierungshauptkaſſe macht, 
vermögen eben ſo wenig dem Uebel zu ſteuern, als die vermittelte Beſchickung un⸗ 
ſerer Wollmärkte durch Verliner Banquiers, denn erſtere giebt nur Geld auf 
Staatspapiere oder Pfandbriefe, und wer die hat, kömmt auch ohne dieſe Kaſſe 
nicht in Verlegenheit, während letztere Einrichtung nur eine momentane Erleichte⸗ 
rung des Handelsverkehrs iſt. Was hier allein helfen könnte, wäre die Errich⸗ 
tung einer Privatbank, wie fie ſchon vor mehreren Jahren projektirt, aber vom 
Staat nicht genehmigt wurde, weil er das Bedürfniß dazu nicht anerkennen wollte. 
Bedürfniſſe der Art laſſen ſich freilich nicht immer Schwarz auf Weiß in Zahlen 
ſo genau nachweiſen. Man muß ſich in dieſer Hinſicht auf kompetente Stimmen 
verlaſſen, deren Nichthören von jeher ſchon viel Elend zuwege gebracht hat. 

Verlin. — Der gegenwärtige Sieg der Radikalen über die Regierung zu 
Geuf hat wieder einmal die Courſe an hieſiger Börfe ſehr gedrückt. — Der 
Hamburger Eiſenbahnzug iſt am 15. Oktober gleich bei feiner erſten Herfahrt 
mehrere Stunden ſpäter, als es Vorſchrift iſt, hier angelangt. 
nen Hinderniſſe ſind uns unbekannt. — Man geht Seitens der Stadtbehörden 
ernſtlich damit um, hier nun auch eine Bürger⸗Reſſource einzurichten. Einige 
einflußreiche Männer des Magiſtrats haben die Einleitung dazu zu treffen bereits 
übernommen. 

Berlin. — Der Muſik⸗Direktor Neithardt, unter deſſen trefflicher Leitung 
der Königl. Hofdom⸗Sängerchor ſteht, iſt von ſeiner Miſſion nach Petersburg, 
wo er den berühmten Kaiſerl. Sängerchor auf höheren Wunſch kennen lernen ſollte, 
zurückgekehrt und voll des Lobes über gedachten Kaiſerl. Sängerchor. Er achtet 
ihn für den beiten (2) der jetzt exiſtirenden Sängerchöre und bemüht ſich den hieſi⸗ 
gen Hofdom⸗Sängerchor nach dem Ruſſiſchen (2) neu umzugeſtalten. 

Breslau. — Das „Schleſ. Kirchenblatt“ ſchreibt: „Wie verlautet, haben 
die betreffenden Gerichtsbehörden von höherer Stelle die Weiſung erhalten, all den 
Kindern, welche aus einer Verbindung erzeugt find, die von einem Ronge 'ſchen 
Geiſtlichen abgeſchloſſen worden iſt, Vormünder zu beſtellen, weil alle derartigen 
Verbindungen vor dem Geſetz als unehelich betrachtet und daher auch alle jo erzeng⸗ 
ten Kinder als unehelich angeſehen werden müſſen.“ 

Bonn. — Vor eigen Tagen wurde ein Pole, welcher ſeit Oſtern hier ſtu— 
dirt und äußerſt eingezogen gelebt, von Gendarmen aus feine Wohnung abgeholt 
und in das Gefängniß gebracht. Auf Verwendung des Univerſitätsrichters iſt er 
in das Carcer aufgenommen worden  @ 5 
nau bekannt, doch ſind Briefe mit Beſchlag belegt worden, welche er mit einer, 
bei den letzten Unruhen betheiligten Polin gewechſelt haben ſoll. Wahrſcheinlich 
wird er nach Berlin abgeführt werden. 


Ausland. 
ernte e enn Di 


Aus Stuttgart vom 10. Okt. meldet man der Kölniſchen Zeitung: „Ge⸗ 
fern iſt von hier ein Courier nach Petersburg abgegangen, um der Kaiſerlichen 
Familie die freudige Botſchaft zu hinterbringen, daß unſere Kronprinzeſſin 
Olga ſich in intereſſanten Umſtänden befindet.“ 

Frankfurt a. M. den 18. Okt. Am 14. d. gerieth auf der Main⸗Neckar⸗ 
Eiſenbahn eine Lokomotive jo in Gluth, daß der Führer, um Unglück zu verhü⸗ 
ten ei ben Zug ablöſte, und dann, nachdem er die Lokomotive ſo viel als möglich 
geſperrt, hinabſprang. Die fehlerhaft gebaute Maſchine verglühte allmälig ohue 
Schaden. Am Tage vorher gerieth der Zug in die Schußlinie eines Jägers, der 
eben auf ein Volk Rebhühner ſchoß. Der Stehwagen erhielt den ganzen Schroot⸗ 
ſchuß 7 ſo daß 6 Perſonen, darunter ein Kind, mehr oder minder verletzt wurden. 

Hamburg. — Die „Berlingſche Zeitung,“ das halboffizielle Journal der 
K. Dan. Regierung, ſchimpſt wieder gewaltig auf die Deutſche Preſſe. Die gute 
Berlingſche ſchlüpft diesmal raſch über die Nachbarſtadt Hamburg hinweg — viel⸗ 
leicht in der Hoffnung, bald ihren Vorſchlag, in Hamburgs Nähe ein Berichtigungs⸗ 
Organ zu gründen, realiſirt zu ſehen, erwähnt der „Däniſchen“ Stadt Altona 
gar nicht, wahrſcheinlich weil fie den Widerſpruch erkannt hat, den fie dadurch bes 
ging, daß ſie erſt die Zahl der Unterſchriften unter der Altonaer Adreſſe an die 
Holſteiniſche Ständeverſammlung für unyerhältmäßig klein erklärte und in demſel⸗ 
ben Athem die ganze Stadt mit der Königl. Ungnade bedrohte, — und wirft ſich 
mit ganzer Kraft auf Baiern, deſſen Bewohner fie für Benebelte und Berauſchte 
ausgiebt. Warum ſieht ſie nicht ein, daß der Rauſch ganz auf ihrer Seite war, 
als fie glaubte, die Augs b. „Allg. Itg.“ ſei über Nacht vom Deutſchen in's Dä⸗ 
niſche Lager übergegangen und werde in dem letzteren verbleiben? Um aber auch 
einen näheren und Küſten⸗Jeind zu haben, wendet jie ſich gegen die Stettiner „Bör⸗ 
ſennachrichten der Oſtſee“ und ihren Mitarbeſter W. Lüders, der ein zu lüchti⸗ 
ger Rechner iſt, als daß ſie ihn nicht in der Prägravations⸗ und in der Sundzoll⸗ 
Frage fürchten müßte N 

Kiel dem 17. Oktober. , Geſtern Nachmittag hatte ſich die beftimmte Nach⸗ 
cht bier verbreitet daß Hr. Th. Olshauſen mit dem geftrigen Abendzuge hier 
in Kiel eintreffen würde. Dieſe Kunde verbreitete ſich in wenigen Stunden durch 
die ganze Stadt. Allenthalben ſah man ſchon am Nachmittage Vorbereitungen 
treffen zu einer Illumination, wodurch jeder dem trefflichen Olshauſen ſeine freu⸗ 
dige Theilnahme an den Tag legen wollte, daß endlich doch die Gerechtigkeit ob⸗ 
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Die eingetrete⸗ 


Der Grund feiner Verhaftung iſt nicht ge⸗ 


* 


geſiegt hätte. Schon etwas nach 6 Uhr ſtrömten bedeutende Menſchenmaſſen nach 


dem Bahnhofe, die ſich noch gegen die Ankunft des Bahnzuges ſo vermehrte, daß 


man wie eingemauert da ſtand. Die Liedertafel ſtellte ſich im Bahnhofgebäude 
auf, um den Ankommenden mit Geſang zu empfangen. N Zug etwas ſpä⸗ 
ter, um 74 Uhr aukam, konnte man vor dem ungeheuren Jübel Außerhalb des Ges 
bäudes, den Geſang innerhalb deſſelben nicht hören. Als die Menge endlich den 
Eintritt in das Bahnhofgebäude erzwungen hatte, redete Dis heuff freimüthig 
und offen, wie er es gewohnt war, bemerkend, er bliebe feinen Grundſätzen ſtets 
getreu; was er früher geſprochen habe, behauptete er auch noch jetzt. Er brachte 
feinem ihm fo theuren Kiel ein Hoch. Jetzt ſeßzte ſich die Maſſe, ihren Olshau⸗ 
ſen in der Mitte, mit Geſang in Bewegung und brachte ihn durch die hellerleuch⸗ 
teten Straßen der Stadt zu ſeinem Logis; anhaltendes Hurrahrufen bei den Häu⸗ 
ſern, die ſich beſonders durch ein geſchmackvolles Arrangement und Transparente 
auszeichneten. An ſeiner Wohnung angelangt, brachte er dem einigen, freiheitbe⸗ 
feſtigten Schleswig⸗Holſtein ein donnerndes Hoch. Darauf ſprach der Gefeierte 
ſeinen herzlichen Dank gegen ſeine lieben Kieler Mitbürger aus, daß ſie ihm einen 
jo überaus glänzenden Empfang bereitet hätten. In feiner Wohnung empfingen 
ihn 12 weißgekleidete junge Mädchen mit Blumenkräuzen. — Großartiger und 
herrlicher iſt noch wohl Niemand jemals hier in Kiel empfangen „ als unfer Ols⸗ 
hauſen, den wir jetzt wieder mit Stolz den unfrigen nennen können. — Die 
Menge wogte freilich noch bis 11 Uhr auf den Straßen umher, hielt ſich indeß 
durchaus ruhig und gab dem Militair, das in Maſſen in der Wache und Kaſerne 
konſignirt und mit feharfen Patronen verſehen war, durchaus keine Veranlaſſung 
zum Einſchreiten. 
Die Be i. 

Wien den 17. Oktbr. Se. Majeſtät der Kaiſer haben befohlen, daß dem 
geſammten bewaffneten Bürger⸗Corps von Lemberg für die in den Tagen der Un⸗ 
ruhe bewieſene Treue und Anhänglichkeit das Allerhoͤchſte Wohlgefallen zu erken⸗ 
nen gegeben werde. Zugleich ſind dem Lemberger Bürgermeiſter, Emil Gérard 
von Feſtenburg, der Titel und Rang eines Gubernialraths tarfrei und den Lem⸗ 
berger Bürgern Franz Tomanek, Cuthynius Guſta, Joſeph Terenkoezy und Franz 
Adamski die große goldene Ehren⸗Medaille am Bande, den Bürgern Wenzel Pe⸗ 
ſchek und Joſeph Kornetzki aber die mittlere goldene Ehren-Medaille am Bande ver⸗ 
liehen worden. 

Nach dem Inhalte des ärztlichen Morgen-Bülletins aus Ofen vom 15. Okt. 
dauerten die zum Theil ſchon in der Nacht vom 13ten auf den 14ten begonnenen 
Erſcheinungen in dem Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Palatin, mit 
deutlich wahrnehmbarer Erleichterung und ſogar einiger Zunahme der Kräfte, bis 
zum Nachmittage des 14ten d. M. fort, und dürften biefelben, wenn fie von der 
Dauer ſind, nicht ohne Grund als eine theilweiſe Kriſis angeſehen werden. Nicht 
minder erwünſcht war das Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit am Abende, und auch 
die Nacht vom 14ten auf den 15ten war entſprechend. Der hohe Kranke ſchlief 
mehrere Stunden ruhig. Am 15ten Morgens war das Befinden befriedigend. 

Trieſt den 13. Okt. Se Königl. Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen 
iſt unter dem Namen eines Grafen von Roſenberg geftern Abend hier angekommen 
und heute auf dem Dampfboote „Principe Metternich“ nach Corfu abgegangen. 

Frankreich. * 

Paris den 17. Ott. Der Empfang der ge Prinzen in Madrid 
und die Berichte der miniſteriellen Blätter darüber veranlaſſen den National 
neuerdings zu folgenden Gloſſen: „Eine unbeftrittene Thatſache,“ bemerkt dies 
Journal, „welche alle unabhängigen Blätter in Madrid verſichern und Privatbriefe 
beſtätigen, iſt, daß der Empfang der Prinzen in der Hauptſtadt ſtumm und eis⸗ 
kalt war.“ Das Madrider Volk erwiederte nicht einmal die gnädigen Grüße, mit 
denen der Herzog von Montpenſier ſo verſchwenderiſch war. Das Gefolge des 
Prinzen war, ſo ſcheint es, äußerſt beſorgt über den Empfang, der ihrer wartete, 
indem der Berichterſtatter des Journal des Debats froh iſt, „daß kein Laut 
übler Vorbedeutung ſich erhob, um die Wirkung des ſchönen Empfanges zu ver⸗ 
derben.“ Warum denn dieſe Beſorgniß, wenn der Enthuſiasmus allgemein war? 
Woher dieſe Vefürchtungen, wenn nur eine „ſehr kleine“ Minorität die Vermäh⸗ 
lung des Herzogs von Montpenſier mit Mißvergnügen ſieht? Man ſpricht von 
bedaueruswerthen Aufreizungen, welche zu drohendem Geſchrei führten! Vivatru⸗ 
fen könnte man bezahlen, und die Madrider Polizei verſuchte dies, aber nicht mit 
Erfolg, und Schweigen bei ſolcher Gelegenheit, inmitten eines ſo leicht aufzure⸗ 
genden Volkes, das jo enthuſiaſtiſch iſt und ſich fo gehen läßt in feinen Aeußerun⸗ 
gen wie das Spaniſche, iſt ein energiſcher Proteſt. & 

Im Schloß Blaye ſitzen jetzt dreizehn Spaniſche Flüchtlinge gefangen; da⸗ 
runter befinden ſich Marquis Valdespina, früherer Kriegsminiſter, die Generale 
Villareal, Gomez, Varquas und Guibelalde. 

Der Esprit public verſichert, daß von Seiten des Herrn Gulzot dem 
Oeſterreichiſchen Geſchaͤftsträger eine Note überreicht worden ſei, worin der Mini⸗ 
ſter den Fürſten Metternich davon in Kenntniß ſetze, daß, falls die ſtegreiche Par⸗ 
tei in der Schweiz zur Gewalt ſchreite, um den Bund der katholiſchen Kantone 
aufzulöſen und ihren Prinzipien gegen die konſerbativen Kantone zum Siege zu 
verhelfen, das Franzöſiſche Kabinet geneigt wäre, ſich dem Wiener Kabinet anzu⸗ 
ſchließen, wenn letzteres es für augemeſſen erachten möchte, als gewaͤrleiſtende 
Macht des Schweizerbundes ein uſchreiten. Die France bemerkt indeß, die an⸗ 
deren Mächte würden wohl in den Angelegenheiten der Schweiz eine von Frank⸗ 
eich zu 9 e Polittt verfolgen, und es ſei gewiß, daß Herr Gutzot darüber 
noch keine ebeilung erhalten habe. 8 N 
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Die Zoll⸗Direktoren haben Befehl erhalten, der Getreide ⸗ Cireulation ſowohl 
bei der Ein⸗ als Ausfuhr die größte Freiheit zu laſſen. Große, im Auslande an⸗ 
gekaufte und für Frankreich beine Vorräthe haben dieſen vom Finanz⸗Miniſter 
ausgegangenen Befehl peraulaßt. 


Spanien. 

Madrid den 12. Okt. Hier iſt heute Folgendes Königliche Dekret erſchie⸗ 
nen: „In Betracht der Vorſtellungen Meines Miniſter-Rathes ertheile Ich Mei⸗ 
nem erlauchten Gemahl, dem Prinzen Don Francisco de Aſis Maria de Vour⸗ 
bon, den Ehrentitel „König“ und das Prädikat „Majeſtät“. Gegeben im Paz 
laſte, den 10. Oktober 1846. Ich die Königin. Der Präſident des 
Miniſter⸗Rathes, Tavier de Iſturiz.“ 

Geſtern Abend trafen wichtige Nachrichten aus Liſſabon hier ein. 
Der Marſchall Sanda nha und der Herzog von Tercaira ſtellten ſich am Gten 
Abends an die Spitze der Beſatzung von Liſſabon und bewirkten eine Reaction. 
Das Miniſterium Palmella wurde an demſelben Tage abgeſetzt und der Marſchall 
Saldauha zum Kriegsminiſter und Präſidenten, der Visconde von Oliveira zum 
Miniſter des Innern, der Visconde von Carreira (Geſandter in Paris) zum Mi⸗ 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, Dom Mannel de Portugal e Caſtro zum 
Marineminiſter und Herr Valente Forinho zum Juſtizminiſter ernannt. Vorläu⸗ 
fig verwaltet der Marquis von Saldanha die auswärtigen Angelegenheiten und 
der Visconde Oliveira das Finanzminiſterium. Die Revolu gab de Setembre 
erklärt in ihrer Nummer vom ten in einer Nachſchrift die Königin für gefangen 
und mahnt das Volk an ſeine Rechte und Pflichten. In einer Proklamation der 
Königin wird der Zuſtand des Landes beklagt und angegeben, daß der ſo eben ein⸗ 
getretene Miniſterwechſel keine gegen die letzte Volksbewegung gerichtete Reaction 
ſein, ſondern nur den aus derſelben hervorgegangenen Erzeſſen ein Ziel ſetzen ſolle. 
Die Carta ſolle auf die in ihr feſtgeſetzte Weiſe revidirt und überall ſtrenge Ge⸗ 
rechtigkeit vollzogen werden. Der Herzog von Terceira erhielt den Befehl, mit 
unbeſchränkten Vollmachten als Stellvertreter der Königin nach den nördlichen Pros 
vinzen abzugehen, um dort die Ruhe herzuſtellen. 

Dieſe Reaction wird von der hier herrſchenden Partei und von den Miniſtern 
mit dem lauteſten Jubel als „Niederlage der Revolution und Triumph der Kon⸗ 
ſervativen“ begrüßt. 

Sich watt z. 

Zürich. (N. Z. 3.) — Geſtern Abend kurz vor 8 Uhr wurde in einem 
Zimmer eines hieſigen Gaſthofes Lärm gehört, worauf man ſich dorthin begeben 
wollte, daſſelbe von innen aber abgeſchloſſen fand. Sofort wurde die Polizei und 
das Stadtammannamt hiervon in Kenntniß gie und letzteres oo Ken das 

umer gew öffnen. In demſelben befanden ein Herr und eine Dame, 
beide durch Nele 0 a tödt eee 15 die Unglücklichen 
ein Herr R und feine Gemahlin aus W. und es ſteht zu vermuthen, 
daß jener zuerſt ſeine Gattin und hierauf ſich erſchoſſen habe. 

Genf. — Die Eidg. Ztg. ſchreibt: Wie man hört, haben ſich James 
Fazy, Rilliet⸗Conſtant sc. ſehr beeilt, die proviſoriſche Regierung durch eine Volks⸗ 
verſammlung der großen Stadt beſtätigen zu laſſen und ohne Zögern das Rath⸗ 
haus einzunehmen, weil bereits in St. Gervais — bevor nur die jetzigen Macht⸗ 
haber die Macht in Händen hatten — ſchon eine zweite „volksthümlichere“ Regie⸗ 
rung in petto war, ſo daß ſich Genf und die Schweiz — ſo unglaublich das auch 
klingen mag — zu allem Unglück noch Glück wünſchen darf, daß die Regierung 
für einmal in dieſen und nicht noch .... Handen iſt. So viel geht aus Privat⸗ 
briefen hervor, die wir für zuverläſſig halten konnen, und in der That erhält die 
Angabe noch mehr Glaubwürdigkeit, wenn man ſieht, wie die Revue de Geneve, 
die wir vor einigen Tagen noch mit Fug und Recht das Organ des parti émeutier 
genannt haben, ſchon in ihrer heutigen Nummer fo zu ſagen noch im erſten Sie⸗ 
gesrauſche, gegen „Ereentricitäten“ anzukämpfen hat. Hätten die wahren Enfants 
du peuple ein eigenes Organ, die Revue de Geneve würde wohl jetzt ſchon 
„reactionär“ genannt. Sie ſagt nämlich: „So eben wird eine Schrift unter dem 
Titel „Der Wunſch des Volkes“ zahlreich nach allen Seiten verbreitet. Dieſe 
Schrift enthält mancherlei gutes, worüber man allſeitig einverſtanden iſt; daueben 
aber auch anderes, was wir in keiner Weiſe zu billigen vermöchten. So z. B. 
die Errichtung eines exceptionellen Gerichtes, um diejenigen vor daſſelbe zu ſtellen, 
welche die Urheber und Anſtifter der Kanonade waren, die Reactionäre „ die 
Feinde des Volkes (das find die eigenen Ausdrücke der Schrift), ſcheint uns keines- 
wegs in den wahren Wünſchen der Bevölkerung zu liegen, die an nichts weniger 
als an Rache denkt. Das Volk, das ſich geſchlagen hat, iſt zu fortgeſchritten, zu 
civiliſirt, um ſich auch nur einen Augenblick in Widerſpruch zu ſetzen mit den 
Grundſätzen, auf welchen die wahre Freiheit beruht. Für einmal haben wir ein 
Decret der proviſoriſchen Regierung, das der Handlungsweiſe derſelben zur Grund⸗ 
lage dient; ſie wird ſich nicht davon entfernen und wenn „Wünſche“, die dieſem 
Deeret ſtemd und entgegen find, ſich geltend machen wollen, ſo hat dies vor dem 
künftigen Großen Rath zu geſchehen. Uebrigens müſſen wir dem Verfaſſer des 
„Volks wunſches“ bemerken, daß es wenig Muth verräth, ſolche Excentricitäten 
im Namen des Volkes zu Tage zu fordern, ohne ſie nur zu unterzeichnen.“ Ueber⸗ 
einſtimmend mit dieſer Lage der Dinge melden denn auch Privatbriefe, daß die 
probiſoriſche Regierung ſechs Compagnieen Milizen einberufen habe, um die Be; 
wachung der Stadt ſtatt der Blouſenmänner des Quartiers St. Gervais zu über⸗ 
nehmen, und daß die Conſervativen dem Ruf ſeht bereitwillig gefolgt ſeien, han⸗ 


delte es ſich doch um den Schutz des Eigenthums, und zwar — da ſechs Compag⸗ 
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nien für nothwendig erachtet wurden — gegen Angriffe jeder Art, freilich erſt 
nachdem ſofort nach dem Siege dem Quartier St. Gervais 6 Kanonen und 1500 
Flinten als Unterpfand ausgeliefert worden waren. Ebenſo deutet uns auch ein 
Brief aus Lauſanne (den wir wegen Mangel an Raum leider erſt morgen aufneh⸗ 
men können) die Lage der Dinge in Genf an, indem er auf den Uuterſchied zwi⸗ 
ſchen den Erſcheinungen daſelbſt ſeit dem Siege der Radikalen und denjenigen des 
Waatlandes nach der „glorreichen“ Revolution vom 14ten Februar aufmerkſam 
gemacht. 

Die heutige Berner Zeitung bringt folgende Regierungs⸗Verhandlungen. 
Montag, deu 12. Oktober. Die proviſoriſche Regierung von Genf zeigt ihre 
Conſtituitung an. Regierungsrath Ochſenbein erſtattet Bericht über feine Sen⸗ 
dung nach Genf. Er fand daſelbſt die Ruhe und Ordnung vollſtändig wieder 
hergeſtellt. Die Leute, Frauen und Männer, ſpazierten auf den Straßen, wie 
wenn nichts erfolgt wäre. Die Zahl der Todten auf der Regierungsſeite ſei 6, 
die Verwundeten, an Unteroffizieren und Soldaten 42, an Offizieren 6, ohne 
diejenigen, welche in Privathäuſern untergebracht fein mögen, deren Zahl ꝛaan 
noch nicht kennt; auf Seite des Volkes betrug dieſelbe: 3 Todte und 5 Verwun⸗ 
dete. Der Schaden an Häuſern und Materialien möge im Ganzen ungefähr 
100,000 L. betragen. . 

Genf, den 12. Oktober. Man faßt Zntrauen zu der proviſoriſchen Regie⸗ 
rung, die aus ſehr tüchtigen Männern und nichts weniger als einſeitig beſeßzt iſt. 
Alle ihre bisherigen Handlungen zeugen von großer Geſchicklichkeit. Die Stadt 
erfreut ſich einer Ruhe, die nach jo ernſten Ereigniſſen hoͤchſt auffallend iſt. Die 
ultraradikale Partei will zwar Anarchie und ein geſtern erſchienenes Büchelchen „die 
Volkswünſche“, enthält abſcheuliche Dinge; indeſſen wird dies nur dazu dienen, 
die Unentſchiedenen deſto ſchneller zur proviſoriſchen Regierung hinüber zu drängen. 
Es hat der abgetretenen Regierung viel geſchadet, daß ſie ein aus Katholiken 
zuſammengeſetztes Bataillon voranſchickte und daß ſie überhaupt die Katholiken als 
ihre Hauptſtütze zu betrachten ſchien. Die Herren Demole, Brocher und 
Trembley find in das Savoyifche geflüchtet; andere Staatsräthe find ihnen 
nachgefolgt. — Die Waatländiſche Regierung hat ſich gegen den abgetretenen 
Staatsrath ſehr loyal benommen; durch die an der Grenze aufgeſtellten Truppen 
find alle Freiſchaarenzuzüge vereitelt worden, fo daß die Genfer Revolution ohne 
alle fremde Hülfe gemacht wurde. i \ 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze. (Köln. Z.) — Die ſchnelle und ftrenge 
Juſtiz, welche die Ruſſiſche Regierung feiner Zeit über die Rädelsführer des Auf⸗ 
ſtandsverſuchs von Siedlee übte, erregte im Königreich Polen allgemeinen Schrek⸗ 
ken und außerhalb ſeiner Grenzen wohl nicht geringere Theilnahme für die unglück⸗ 
lichen Opfer, wenn auch Einzelne dieſelbe für gerecht und für die wirkſamſte Weiſe 
hielten, die Ruhe dauernd zu ſichern. Allein wenn damals die Betroffenen mit 
den Waffen in der Hand ergriffene Empörer waren und man darin einige 
Entſchuldigung für die Strenge finden kann, fo find doch andere Fälle 
vorgekommen, wo gleiche Beſtrafungen an Perſonen vollzogen wurden, die ſich 
eines viel getingern Vergehens gegen die Regierung ſchuldig gemacht hatten: ſo 
ſind namentlich viele Perſonen, welche von der Regierung Verfolgte bei ſich ver⸗ 
borgen hatten, nachdem man dieſe bei ihnen gefunden, ſofort und ohne weitere 
gerichtliche Unterſuchung, ob und wie weit ſie übrigens bei der Verſchwörung be⸗ 
theiligt waren, nach Sibirien abgeführt worden. 5 

Freie Stadt Krakau. 

Krakau den 13. Oktober. Der bekannte Herr Hilarius v. Meeiſzewski 
it gleich nach ſeiner Aukuuft von Berlin am 26. v. Mts. verhaftet worden, und 
befindet ſich, obgleich die angefehenften Bürger ſich für ihn verwandt haben und 
für ihn mit ihrer Perſon und Habe bürgen wollten, obgleich er in eine fo gefäbr⸗ 
liche Krankheit verfallen -iſt, daß ihn kein Arzt heilen will, indem er nicht einer 
häuslichen Pflege genießen kann, fortwährend im Gefänguiß, weil man ver mu⸗ 
thet, daß er der Verfaſſer der in der 105. und 192. Nummer der Bresl. Ztg. 
enthaltenen Artikel iſt. (Spen. Ztg.) 

Dans tt Ki. 

Konſtantinopel. — Zur Ernennung Reſchid Paſchas zum Großweſir ift 
dem Lande wie dem Großherrn nur Glück zu wünſchen. Man kann nun wahr⸗ 
ſcheinlich bälder die Durchführung einiger der beabſichtigten Reformen erwarten 
— Im Archipel treiben noch immer Piraten ihr Unweſen. Die kürzlich in Smptna 
angekommene Griechiſche Corvette „Ludovico“ iſt wieder in See gegangen, um 4 
Piraten zu verfolgen, welche die „Elpida“, ein Griechiſches Schiff, das am Cap 
Krio vor Anker lag, überfallen haben. — Das in Gallipoli am 1 ten verſpürte 
Crbeben ſand Mittags zwiſchen 12 und 1 uhr ſtatt. Der Stoß war ziemlich 
heftig, re Mauer vom alten Schloß iſt eingeſtürzt. Am Sten Auguft a. St. 
Morgens 82 Uhr wurde auch in Tiflis ein Erdbeben wahrgenommen. Während 
des Juli 1 . in den Kaukaſiſchen Provinzen mehrere außerordentlich heftige 
ZUM True Heuſchreckenſchwärme haben auch die Moldau überzogen; zum 

(PAR jedoch Gerſte und Heu ſchon eingethan, ſie warfen ſich daher auf den 
Mais und fraßen alle Blätter ab. Sie fanden dort jedoch auch ihren Feind: zahl⸗ 
reiche Störche, die ſich ſchon zur Abreiſe anſchickten, blieben noch und richteten 
unter dieſen ungebetenen Gäſten große Verheerung an. — Zwiſchen Aſtrachan 
und Vaku auf dem Kaſpiſchen Meere gehen ſeit dem 16ten Juli nun regelmäßig 
monatlich zweimal zwei eiſerne Dampfboote von 100 Pferdekraft, ſo daß man 
nun von Baku in zwei Tagen nach Aſtrachan, in zehn Tagen nach Niſchninowgo⸗ 
rod und in fünfzehn Tagen nach St. Petersburg kommen. kann. Ebenſo iſt die 
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Pferde⸗Eiſenbahn zwiſchen der Wolga und dem Don nun fertig und wurde am 25. 
Juli eröffnet. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen den 21. Okt. (Eingeſandt.) In der letzten Verſammlung unſerer 
Stadtverordneten iſt von dieſen der Beſchluß gefaßt worden, den einjährigen Be⸗ 
rag der Hundeſteuer, nicht deren urſprünglicher Beſtimmung gemäß zur Trottoir⸗ 
legung, ſondern zur Abhülfe des für den Winter zu erwartenden Nothſtandes der 
Armen der Stadt zu verwenden. Dieſer Beſchluß iſt in ſeinen Motiven gewiß 
ſehr anerkennenswerth und wir würden uns nicht erlauben, denſelben zu tadeln, 
wenn von feiner Ausführung wirklich eine weſentliche Erleichterung des Nothſtandes 
in unſerer Stadt zu erwarten wäre. Allein der Jahresertrag dieſer Steuer iſt bei⸗ 
läufig ungefähr 500 Rthlr., und in welchem Verhältniß ſteht eine ſolche Summe 
zu der Maſſe von Elend? Welchen Einfluß erwartet man von dieſer Summe auf 
daſſelbe? Wären es eben ſo viele Tauſende, als es nur Hunderte ſind, und 
mehr, jo würden wir kein Wort dagegen ſagen, fo aber erſcheint uns die Sache 
kleinlich und unpraktiſch. Bei der Maſſe und der Höhe des Nothſtandes ſind 
500 Rthlr. mehr oder weniger, die auf deſſen Erleichterung gewendet werden, 
nichts; oder ſollte es wirklich darauf ankommen können, ſo würde man dieſe 
Summe auch auf andere Weiſe haben beſſer aufbringen können, als daß man die⸗ 
ſelbe einem Fonds entzieht, bei dem fie allerdings von Bedeutung ift, deſſen Zweck 
fie weſentlich fördern könnte, und der dazu beſtimmt iſt, einem ſo dringend gefühl⸗ 
ten Uebelſtande abzuhelfen, als unſer fo überaus ſchlechtes Straßenpflaſter iſt. 
Poſen iſt weit berüchtigt durch fein Pflaſter und den Schmutz in feinen Straßen 
— und das iſt wahrlich kein feiner Ruhm. So ungern der Bürger daher ſonſt 
jede neue Steuer ſieht, ſo gern zahlte er doch dieſe, weil ſich ihm dadurch die 
Ausſicht eröffuete, nach und nach wenigſtens eine Verbeſſerung in dieſer Beziehung 
eintreten zu ſehen, die eben ſo ſehr zur Zierde der Stadt, wie zur Bequemlichkeit 
der Einwohner gereichen würde; aber eben ſo ſehr kann er es jetzt auch nur miß⸗ 
billigen, wenn man dem dazu beſtimmten Fonds eine Summe entzieht, die für 
ſeinen Zweck bedeutend iſt, aber unweſentlich als Mittel zur Erleichterung des 
Nothſtandes. Schlimm, ſehr ſchlimm ſtände es um unſere Kommune, wenn wir 
wirklich ſchon unausweichlich gezwungen wären, zur Unterſtützung der Armen zu 
ſolchen Auskunftsmitteln zu ſchreiten. Doch ſo weit ſind wir hoffentlich noch nicht 
gekommen, und da ein Beſchluß noch nicht die ausgeführte That iſt, dürfen wir 
vielleicht hoffen, daß er einer nochmaligen gründlichen Prüfung unterworfen und 
zurückgenommen werde. 

Die Ausſchließung Rupp's bei der Generalkonferenz des Guſtav-Adolph⸗Ver⸗ 
eines in Berlin kann als ein Akt betrachtet werden, durch den dieſer Verein im 
eigentlichſten Sinne feine Cxiſtenz gerettet hat, fo ſchreibt der Rheiniſche Beobach⸗ 
ter; Andere meinen das Gegentheil! 


Die Frankf. O. P.⸗A.⸗3tg. meldet, daß den HH. Schönbein und Bött⸗ 
ger die ihnen vom Deutſchen Bunde zugeſagte Nationalbelohnung unter keinen 
Umſtänden entgehen wird, ſofern ſich ihre Baumwolle in allen Stücken probehal⸗ 
tig zeigt, wie denn überhaupt dieſe Summe nicht als Kaufpreis für das 
Geheim niß, ſondern als Gabe der Anerkennung zu betrachten iſt. 

Privatbriefe aus dem Polniſchen Gouvernement Auguſtowo melden, daß die 
neueſten Ruſſiſchen Verordnungen in Betreff der bäuerlichen Verhältniſſe die dortigen 
Bauern verleitet haben, ihren Gutsherren zu Ende der Ernte die Roboten zu ver⸗ 
weigern; nach langem aber vergeblichem Zureden haben ſich letztere genöthigt ge⸗ 
ſehen, den Beiſtand der Behörden anzurufen, welche mit Hülfe der bewaffneten 
Macht ſchleunigſt und ohne auf weitern Widerſtand zu ſtoßen, die Ordnung wie⸗ 
der hergeſtellt haben, diejenigen jedoch, welche als Rädelsführer dieſes Com⸗ 
pletts bezeichnet waren, ſind ſpurlos verſchwunden. 

Die Direktion einer Schauſpielergeſellſchaft, welche gegenwärtig in Bromberg 
Vorſtellungen giebt, machte unter dem Theaterzettel vor einigen Tagen folgende 
intereſſante Bemerkung: „Herr Kaſchke hat aus beſonderer Gefälligkeit die Par⸗ 
thie des „Sever“ übernommen, da Herr Hädrich kontraktbrüchig und heimlich 
aus Bromberg entwichen iſt. — Urſache und Wirkung der in Rede ſtehenden Flucht 
iſt uns bis jetzt noch unbekannt.“ — Die Ztg. f. Pr. macht die treffende Bemer⸗ 
kung: daß der Name Königsberg, der ſich unter den dem Cartell angehörigen 
Bühnen befindet, wahrſcheinlich nur aus Verſehen in das Verzeichniß gekommen 
ſei, da der durchgegangene Hädrich in Koͤnigsberg ſpielen darf. 

— ——— 


Handels⸗Bericht aus Stettin vom 19. Okt. In den letzten Tagen 
haben wir ſehr ſchönes, ungemein mildes Wetter gehaht. Getreide bietet 
wenig Veränderungen dar. Alter Weizen wird noch auf letzte Notirungen von 
78 bis 82 Rihlr gehalten. Roggen in loco it wieder etwas angenehmer, auf 
60 à 62 Rthlr. nach Qual. gehalten, ſchwere Waare bis 614 Rthlr. bezahlt, 
Lieferung pro Oktober 58 Rthlr. bezahlt und in Abſtellung augenblicklich nicht, 
wohl aber noch in cedirten Schlußſcheinen zu haben, pro Frühjahr 54 Rthlr. 
gefordert, 53 Rihlr. geboten. Gerfie, neue Oderbruch für den Augenblick ges 
räumt, unter 44 a 45 Rthlr. bei neu eintreffenden Zufuhren aber ſchwerlich zu 
haben, große Pommerſche zu 42 Rthlr. käuflich. Hafer, Pomm., wovon wie⸗ 
der einiges am Markt it, auf 33 Rthlr. gehalten. Erbſen 63 a 65 Rthlr. 

Landmarkt vom 17. Oktober: . 


Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 12 20 3 8 4 Winſp. 
N 68 à 714 58 2 62 40 à 43 28 à 30 60 à 61 Rtlr. 


Rapps und Rübfen fehlend. Schlagleinſaamen ebenfo. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 13— 124 3. Auf Lieferung im Frühe 
jahr 15 5 geboten, 144 5 zuletzt bezahlt. 

Rüböl wieder matter, in loco auf I, Rthlr. gehalten, 91 Kthlr., doch 
nur bei ſchwachem Umſatz, bezahlt, auf Termine nichts gemacht und für den 
Augenblick ganz nominel. Leinöl anf 11 Rtlr. gehalten. Palmöl 122—3 Kir. 


Bekanntmachung. 

Die Herren Mitglieder des Rettungs⸗Vereins la⸗ 
den wir zu einer Probe unſerer Utenſilien auf Sonn⸗ 
tag den 25ſten Oktober früh 6 Uhr hiermit ergebenft 
ein. Der Verſammlungsort iſt vor dem Spritzen⸗ 
hauſe auf dem alten Markte. 

Poſen, den 23. Oktober 1846. 


Der Vorſtand des Rettungs- Vereins. 


Von auswärtigen Häuſern beauftragt zum Ans 
kauf von Ritter⸗Gütern, ſicheren Hypotheken, wie 
auch beſtandenen Waldungen, höchſtens 2 Meilen 
vom ſchiffbaren Fluſſe belegen, erſuche ich die hier— 
auf reflektirenden Herren Verkäufer, mir baldigſt 
eine ſpezielle Information zu ertheilen. 

Poſen, den 23. Oktober 1846. 

J. S. P. Lieboff, Kommiſſionär, 


Friedrichsſtraße No. 33. vis-à- vis der Laydſchaft. 


Ein hierſelbſt in der Nähe des Wilhelmsplatzes 
belegenes maſſives Wohnhaus iſt aus freier Hand, 
unter ſehr günſtigen Bedingungen für den Käufer, 
zu verkaufen. Nähere Auskunft iſt im Burcau des 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Gregor hierſelbſt No. 16. am 
Wilhelmsplatz zu erlangen. 


Ich habe mein Uhrengeschäft vom Markt No. 
81. nach Neuestrasse No. 4. neben dem Bazar 
verlegt. Posen. J. N. Thiele, 

Uhrmacher. 
— ——. . —————ůů— 


Meine Putz-, Blumen- und Par- 
fümerie-Handlung 

ist nach persönlicher Rückkehr von Leipziger 

Messe mit in der That schönsten und geschmack. 

vollsten Waaren aufs Neue vollständig assortirt, 

wovon ich ein hochgeehrtes Publikum zu benach- 


richtigen für angenehme Pflicht halte. — So eben 


empfing ich einen Trausport des ächtesten Köl- 


nischen Wassers. J. Res z Ke, 
Posen, alten Markt No. 41. 


in Hrn, Wagner’s Apotheke, I. Etage, 


Ich wohne jetzt am Ober-Landesgerichts-Berge 
Schloßſtraße No. 2. Moen nich, 
Königl. approb. praktiſcher Zahnarzt 
und chirurgiſcher Bandagiſt. 


Die Eröffnung 


unſeres 


Herren: Garderobe: 
Geſchäfts 


Pariſer Geſchmack, 
am Markt No. 68. 1ſt Etage, 


erlauben wir uns hierdurch einem hohen Adel und 
geehrten Publikum anzuzeigen, und machen wir ganz 
befonders darauf aufmerkſam, daß wir unſere Tuche, 
Bukskings ſo wie allen übrigen Zubehör aus un⸗ 
ſerer eigenen Fabrik beziehen, die wir in Ver⸗ 
bindung mit den größten Fabrikanten Berlins 
und aus Paris ſeit vielen Jahren mit dem beſten 
Erfolge betreiben. Wir ſind dadurch in den Stand 
geſetzt, trotz der ausgezeichnetſten Waare, fo auffal— 
lend billige Preiſe zu ſtellen, wie es bisher in Poſen 
nie der Fall geweſen und auch nie ein anderer es uns 
gleich thun wird. Der kleinſte Verſuch würde jeden 
Einzelnen leicht überzeugen, daß wir keinesweges von 
Charlatanerie Gebrauch machen, zumal da wir noch 
viele Vorzüge unſeres Geſchäfts hier nicht angeführt, 
um jeden unſerer geehrten Gönner damit angenehm 
zu überraſchen. Jede Beſtellung auf anzufertigende 
Kleidungsſtücke wird bei möglichſter Kürze und höch⸗ 
ſter Eleganz auf das Billigſte ausgeführt. 


Gebr. Doblin. 


Die ächte Stettiner Tabakspfeifen⸗Fabrik von 
J. H. Richter befindet ſich noch immer Breslauer⸗ 
Straße Ro. 36. in Poſen, wo alle in dieſes Fach 
gehörende Gegenſtände ächt und unter Garantie zu 
feſten Preiſen verkauft werden, auch die ſo beliebten 
und ſchnell vergriffenen Cigarrenſpitzen mit Abgüſſen 


find wieder zur Auswahl vorräthig und empfehle fol» 
che zur geneigten Beachtung beſtens. 


Aus verkauf. 


Ein wohl aſſortirtes Lager 2 Ellen breiter Fuß- 
teppichzeuge in den ſchoͤnſten und eleganıetien 
Teppichmuſtern, empfiehlt, um fo ſchnell als mög⸗ 
lich damit zu räumen, bedeutend unter Fabrikpreiſen 


Julius Neuſtadt, 


Poſen, Breslauerſtraße No. 30. im erſten Stock. 
vis-à-vis Hotel de Saxe. 


Das beſte diesjährige dopp.⸗raff. Rüb⸗Oel, ſehr 
hell und tadelfrei brennend, empfiehlt à 31 Sgr. pro 
Pfund Iſidor Appel, Waſſerſſraße No. 26. 


Für die geehrten Mitglieder des 


geſelligen Vereins. 5 


Das in der Wronkerſtraße im Hauſe des 


Herrn Weitz befindliche Winter⸗Lokal wird 
Sonnabend den 24ſten d. Mts. eröffnet. 
Poſen, den 22. Oktober 1846. 
Die Direktion. 


2 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


den 21. Oktober 1846. Preis 
(Der Scheffel Preuß.) 


g WE 1 
Weizen d. Schi. zu 16 Mz. f 5 
Roggen ito 211101 21 15. 7 
S 1127 9 2 2 3 
Hafer. a m Del LET ZZ Ze Ye 1 1 1 1 7 
Buchweizen „2 2 3/ 2 68 
o 21 23 2 68 
Kartoffeln .... . — 15 7 — 179 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 17 6 — 20 — 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 7 —— 8 —— 
Butter das Faß zu 8 PfſDb. 2 5.—] 2 10.— 


